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Schoenheit und bessere Gesundheit 

410*0)1 das bekannte 
Schlankheitsmittel 



Ein Produkt der deutschen Pharma¬ 
zie, M'elches durch seine Qualitaet 
sich Weltruf erworben hat! 

Wenn Abmagerungskur - nur 
durch die wirksamen und 
unschaedlichen Dragees 



Verlangen Sie FUGOA in Ihrer Apotheke! ► 




EL ASESINATO EN LA 
VIDA POILITICA ARABE 

Por Walter Eytan. 

JERUSALEM, Israel (JADLA). — 
La recieiite tentativa de asesinar ai 
general Kassem, Primer Ministro de 
Irak, indicö una vez mäs una caracte- 
ristica de la vida publica ärahe. Es 
curioso pero la palabra “asesino” en- 
trö en el latin de -la Edati Media a 
traves de una raiz ärabe, de modo 
que el asesinato politico quizäs haya 
sido un rasgo de la vida ärabe de»- 
de hace mäs tiempo de lo que se su- 
pone generalmente. 

Glubb Pashä, un leal amigo de los 
ärabes, recordö en uno de sus libros 
que despues del asesinato dei Rey 
Abdullah de Jordania en 1951, un 
diario d-e El Cairo habia publicado 
una lista de hombres püblicos ärabes 
asesinados durante los cinco ahos 
precedentes. La lista incluye dos re- 
yes( ademäs de Abdullah, ej Rey deil 
Yemen)^ un presidente (Husni Zaim, 
de Siria), cuatro Primeros Ministros 
(dos de Egipto, uno de Siria y uno 
del Libano), y muchos otros, desde 
im ministro de gabinete egipcio a un 
comandante en jefe sirio pasando por 
lideres politicos, jefes de policia y 
jueoes. Y Glubb Pashä terminö con 
el comentario de que, ademäs *'se 
habia intentado asesinar sin exito 
a muchos otros primeros ministros, 
ministros y hombres püblicos’\ 

Esta situaciön trägica no ha cam- 
biado en los ocho anos transciirri- 
dos desde el asesinato deH Rey Ab¬ 
dullah. Durante este periodo, para 
mencionar solo unas pocas de las 
victimas mäs importantes, los asesi- 
uados han incluido al Rey Feisal del 
Irak y su tio el Princij)« Adbul-I3Ia, 
el Primer Ministro de Irak, Nuri Said, 
y dos ministros jordanos, Ibrahim' 
Hashem y Suleiman Nabulsi, tambi^n 
asesinados en ,el Irak. Hace pocos 
dias 8 hombres fueron ejecutados en 
Tünez por intentar asesinar al Presi¬ 
dente Bourguiba, bajo ordenes del 
Presidente Nasser. De hecho, apenas 
hay un pais ärabe que no haya sido 
azotado por la plaga del asesinato po^ 
htico desde fines de la Segunda Gue-' 
rra Mundial. 

EI asesinato, desde liiego, es un 
argumento efectivo. Silencia a sus 
victimas para siempre. Nadie puede 
liacerles mäs daho y eilos mismos no 
piieden danar a otros. Pero el dano 
que e| asesinato politico causa a la 
vida publica de un pais se vuelve 
pedr con cada caso y cuando los ase- 
sinatos se convierten en un rasgo nor¬ 
mal, casi una costumbre, el daho es 
casi irreparable. 

Una y otra vez al rcgresar visi- 
tantes neutrales de paises ärabes, han 
mencionado que los lideres ärabes re- 
onocian la realidad y estabilidad de 
Israel y de que habia llegado el mo- 
mento de resolver las diferencias pen- 
dientes, pero que no podian decirlo 
♦•n voz alta por temor a ser asesina¬ 
dos. 



“China ist ein schlafender 
Riese. Lasst ihn schlafen 
denn, wenn er einmal er- 
wascht, wird er die Welt in 
Bewegung stützen”. 


Napo'con. 


Selbst groes-sten Kommunisf- 

tenfresser sind heute der Meinung, 
dass Mosica« nicht an einen Krieg 
denkt. Die demokratische Welt welss, 
dass 13 S Kruschtschew Emst damit ist, 
Frieden zu haf.ten, die West-Ost-Be¬ 
ziehungen zu staerken, eine neue, 
gute Epoche einzul».iiten. Der Kreml 
wil^. FrJzden, und er braucht Frieden, 
er hat heute keinen Ehrgeiz, sein Te- 
rrlltorium zu erw^eitera, er will aus der 
Starre der bolschewististen Dogmen 
heraus, um dem russischen Volk mehr 
Freiheit und besseren Sozialismus zu 
geben. Nikiti Kruschtsch'ew hat sich 
mit Klaren Augen in den USA umge- 
isehen, er weiss sehr wohl, wo es 
heute in der UdSSR hapert: an Bür¬ 
gerglück, bessere Freizeitgestaltung, 
grcesserer Libcralisierug des gesell¬ 
schaftlichen Lebens. Kruschtschew ist 
viel zu intelligent um zu glauben, dass 
{bei ‘Ihnf' alles gut und woanders 
alles schlecht ist; er kennt die Staerke 
aber auch die Schwaechen seines 
Systems. Kruschtschew ist im Gegien- 
satz zu Stalin kein sturer, nnch weni- 
.g^ fanatischer Politiker. Er hat ein 
feines Gefühl für die Zeitstunde, und 
siiifi Bemühen ist es, diese nicht i 
unausgenutzt zu lassen. i 

Die VVestwelt sieht trotz allem mit I 
Ba^igkeit nach Richtung Moskau, sie i 
treibt heute eine Politik in falscher 
Blickrichtung^ 

Moskau ist ruhig, und seime Politik 
wirkt beruhigend. 

Der Unruheherd liegt mcht in 
Moskau, er liegt in Peking; darüber 
muss man sich heute klar sein un d 

El temor al asesinato es muy real 
entre los politicos ärabes <?y quien 
puede culparlos? En otras partes un 
gobierno puede tcmar decisiones im- 
populares que considera necesarias 
sin que el de esfado o el pri- 
mer ministro tengan que teqier ser 
asesinados. En ei mundo ärabe las 
propias vidas de los lideres politicos 
estän a merced de la turba o de los 
grupos organizados de oposicion. 

No hay sintomas de una reduc- 
cion eti este peligro profesional que 
envenena la vida del mundo ärab«. 

No se que es Io que pueden hacer 
los lideres ärabes para eliminar esta 
plaga, aunque supongo que deberä 
incluir un largo proceso educativo, 
pero mientras no iogren eliminarla 
serä muy dificil que prevalezcan las 
opiniones moderadas respecto no sölo 
a sus relaciones con Israel sino tam- 
bien a muchos otras cuestiones. 



dcmentsps'sehend sein politisches 1 

fermen. 

Mao Tse-tang bereitet Kruscht- | 
schew groesste So;gen. Rot-China i 
ifOest sich immer mehr von der mos- ' 
koviter Linl'e, es ist starr stalinistisch 
ausgerichtet, es ist fanatisch und 
daher weltgefaehrlich. Der kürzliche 
Bestich von Kruschtschew bewies den 
Mangel an HierzHchkeit der Peking- 
Regierung sowie des chinesischen Vol¬ 
kes, gegenüber dem Herrscher des 
KremL Kruschtschew musstie in Pe¬ 
king erfahren, dass Rot-Chi na durch¬ 
aus nacht mit seiner neuen Westpo¬ 
litik einverstanden sci, die sie für 
schwach und nicht revohitionaer ha'elt. 
Die Küh'e, mit der Kruschtschew von 1 
Maio Tse-Tung und Chou En-1^ be- 
grüsst wurde, war eine eindringliche 
Demonstration gegen dfc Kreml-Politik. 
Peking war auch durchaus nicht damit 
einverstanden, dass Kruschtschew sich 
mit Eisenhower über die Situation in 
Rot-China unterhielt und ihm empfahl, 
China mit waermep^n Gefühlen zu 
betrachten. 

Der Kreml ist europaeisefr orientert, 
Peking ist asiatisch; darin hegt die 
Grundversf'hiedenheit in d':m Formen 
der russischen und chinesischen Perfi- 
tik. Peking hasst mit asiatischer Glut 
die Europaeer und die Welsiien; ihm ist 
der Gedanke einer KchExistenz mit 
den wesLichen Maechten unertraeglich. 
Die Gegenf.aetzo zwischen Moskau und 
Peking ergeben sich auch daraus, dass 
Moskau die Evolutiim, Peking die Re¬ 
volution wünscht; der Kreml wiö das 
Niveau seiner Bürger bessern, den 
Standard hebün — China will um das 
zukunftreiche Asien kaempfen, die 
groessten Entbelirungen auf sich 
nehmen, .um diesen Erdteil unter 
seinen bedingungslosen Einfluss zu 
bekommt^. 

China ist Russland gegenüber auch 
deshalb uirDfreundlich. weil l^s nach des- 
Ansicht von Moskau aus unge¬ 
nügend unterstützt wird. Auch die 
Frage um die russische Mitwirkung 
zur Schaffung der chinesischen Atom¬ 
bombe, spielt eine wesentliche Rolle, 
da Moskau heute Reserve zeigt, weil 
es nicht klar siebt, wohin dfe Peking- 
Politik treibt. 

Russland versucht mit groesster Be ¬ 
mühung, Peking üii Moskau-Kurs zu 


haüen; solfl^ Moskau tatsaechlich dJe 
Kcntrcile über das kommunistische 
China verüeiCn, dann ist die Zeit reif 
für den Alarmruf SOS. Peking 
draengt heute mit aller Macht nach 
der kommunistiischen Weltführung, es 
will Moskau in seiner Führungssteflung 
verdraengen, um die marxistisch lin^s- 
tische Parteilinie wieder als absolulids 
Doktrin international zu verankern. 
Peking glaubt, dass es aus den kom¬ 
munistischen Kindheitstagen Daraus ist 
und nicht mehr die un&eue Gouver- 
n^te aus Moskau braucht. De Re¬ 
gierung in Peking konnte sich clarch 
Moskau entwickeln, sie ist sich vcCl 
ihii^r Macht bewusst, da sie sich auf 
rund 650 MiIl?onen Einwohner stützen 
kann, die sich jaehrlich um 30 000 000 
vemehren. Tatsaechlich ist heute 
China indiptrieC entwickelt, land¬ 
wirtschaftlich relaHv in guter Form, so- 
d^ es Ansprüche erheben kann. 
Diese Ansprüche aber gefaehrden den 
FrlLd^n der Welt. 

Db Sorgen von Nikita Kruscht¬ 
schew um China sind berechtigt. Denn 
es .geht hier nicht nur um Führungs- 
rivalitaet, sondern schlechte ».jg um die 
Wdtordnung. Kommt Peking tatsaech¬ 
lich zur Führung, eo wird einen we- 
sentfich andern Weg einschlagen als 
Moskau, we*)ches sich langsam aber 
sichtbar demokratisiert. 

Diese alamiierendle Entwicklung von 
Rot-China ist nicht zuletzt Schu'd von 
Washington, welches dieses Riesea^nd 
his heute nicht an^kannt hat und wel¬ 
ches stiets “No^* sagte, wenn es darum 
ging, Peking in die “Vereinten Natio¬ 
nen“ aufzunehmen. Das Weisse Haus 
sollte es heute für seinj^ dringendste 
Aufgabe halten, Peking den Weg zur 
UN-Mütgliedschaft frei zu machen, 
denn nur dadurch ist die Moegßchkeit 
gegeben, das revolutlonaere China 
e'tügmnassen unter KontroKe zu 
halten. 

Dj^ “Gelbe Gefahr“ ist heute wir¬ 
klich aktuell Jetzt hat es sich zu be¬ 
weisen, ob der welsae Westen intel¬ 
ligenter sein wird als das g‘clbe Asien. 

Diese Intelligenz- und Kraftpro^ 
kann die Zukunft der Welt entscheiden. 

LUDWIG K. STARGARDT. 
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Danksagung! 

^ Herzlichen Dank und ein “Gott ver- 

4 gelt’s für die mir anlaesslich meines 90. 

* Geburtstages aus allen Kreisen des hiesigen 
\ Yischuvs zugegangenen Glueckwuenchen 

* und sinnvoll gewaehlten Aufmerksam- 

GEORG WIENER 

Cochabcanba, November 1959. 
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IHRE PASSAGEN 

fuer Flugzeug, Schiff oder Eisenbahn 
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Dos bevorzugte Hotel 
im Stadt-Zlentnim von 
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COLEGIO 

BOLIVIANO ■ ISRAELITA 

Semana de Fin del Ano Escolar 
en homenaje a la 

IP Promoeiön ‘Albert Einstein”. 

Domingo, 22 de Noviembre, 16 hs. 

en el Salön-teatro del Circulo Israelita 
“Gran Fiesta de Bailes y Coros”. 
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Viemes, 27 de Noviembre, 20 hs. 

Comedor del Circulo Israelita 
j KABALAT SHÄBAT con Comida de 
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Bachilleres de la II^ Promoeiön, el nuevo 
Vr curso y ex-alumnos. 

Domingo, 29 de Noviembre, 16 hs. 
en el Salon-teatro del Circulo Israelita 
Fiesta de Fin ‘ de Cursos y 
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NOTA: Durante la semana del 16 al 20 de 
Noviembre, habret actos de eine y titeres para la ^ 
Primoria. Para estos actos como pccra los orriba J 
indicados circulordn invitaciones especiales. j 
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Dr. GERHARD KANN 

Internist — Electrocardiographie 
Consultorio: Dr. Lidio Arze, Loayza 460 
von 5.00 Uhr bis 7.30 Uhr. Privat: Sän- 
chez Lima 2278, Telefon 11357._ 


Madera. MACHIHEMBRADA * 
de Mara, Pino y Laurel 

R. H. LEHMAN & CIA., LTDA. 


Cochabamba/ Av. Monco Kapac J 
Casilla 883/ Telef. 2175. J 

Armentia 363 (frente Aduona) j 
^ Casilla 2839, Teled. 11992 t 


Oficina Central: 


Oficina La Paz: 



DAS FAHRRAD VON WELTRUF! 

Wer ein gediegenes Fahrrad wünscht- 
waehlt HERCULES! 

Alleinvertrieb für Bolivien: 

U i pp Ä ff i Cochabamba, Ayacucho 145 
lIArr a UÄ., iLa Paz, Edif. Iglesia. 
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Hotel Herschthal 

Cochabamba, Casilla 846, Telefon 4427 ^ 

Das Hotel des Vertrauens und der guten , 
Kueche unter der Leitung des ehern. Kue- ► 
chenchefs des “Auerbachs Keller”, Leipzig. [ 
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Hitler und seine Opfer 

von HERBERT FREEDEN 


Zweimal in einer Generation 
wurde die Menschheit von Weltkrie¬ 
gen heimgesiicht — und mit welch 
Turchtbaren Kosten! In beiden Welt¬ 
kriegen standen 170 Miiilionen Men¬ 
schen unter den Waffen (60 Millionen, 
bzw. 110 Millionen), von denen 36 Mi¬ 
llionen (9.200.00 bzw. 26.800.000) 
fielen. In der gleichen Zeit hatte die 
Zivilbevoelkerung über 25 Mi'llionen 
Tote (eine halbe Million im ersten 
und fast 25 Millionen im zweiten Welt¬ 
krieg). Mit anderen Worten :die Men¬ 
schenverluste in beiden Kriegen be¬ 
trugen 64V2 Millionen! Diese Zahl sch- 
liesst nicht die Kriegsbeschaedigten 
ein, von denen viele in spaeteren Jah¬ 
ren an den Folgen ihrer Wunden und 
Verletzungen gestorben sind — und 
es gab in den beiden Kriegen 56 Mil¬ 
lionen Kriegsbeschaedigte (21 Mil¬ 
lionen, bzw. 35 Millionen). 


Von* den 24.800.000 Zivilisten, die 
im zweiten Weltkrieg getoetet wur¬ 
den, w'aren 6 Millionen Juden — fast 
20 Prozent der totalen Verluste, waehr- 
end das jüdische Volk nur 0,78 Pro¬ 
zent der Weltbevoelkerung ausmachte. 
Aus diesem Missverhaeltnis wird klar, 
dass die Juden im Kriege die groessten 
Opfer brachten. 

ln seinem Buch “Zeitgenoessische 
JudenheiF’ (London 1950). vergleicht 
Israel Cohen diese Verluste, die ein 
Drittel des gesamten jüdischen Volkes 
betrugen, mit den Kriegsverlusten an¬ 
derer Voelker, von denen Russiland 
mit 11,4 Prozent an der Spitze steht, 
gefolgt von Jugoslawien (11 Prozent), 
Deutschland, einschl. Oesterreich und 
der Sudetendeutschen (9 Prozent) 
und Polen (8,3 Prozent). Die Ameri¬ 
kaner verloren 0,12 Prozent ihrer Be- 
voelkerung und die Briten 0 7 Pro¬ 
zent. 


Nach Jakob Lestschinskys “Kri: 
Katastrophe und UeberlebeiF' N 
York 1948) sind in Polen 2.900.00 
den zugrunde gegangen; im besetz 
Oebiet der Sowjet-Union 1 500.000- 
Rumaenien 425.000; in Ungarn 200 ()( 
m der Tschchostowakei 260.000- 
Deutschij 

170.000; m Oesterreich 40.000; in 
tauen 135.000; in HolOand 105.000* 
Lettland 85.000; in Belgien 40000- 
Jti^awien 55.000; in Griechenlä 

Bulgar 

7.000 und 6.000 in Daenemark N 
wegen, Estland, Danzig und Luxe 
bürg. Die Gesamtzahl von 6 093.( 
wurde in einer Schaetzung der Ges 
bestaetigt, die der “Liquidatio 
Eichinann im Auftrf 
von Hrmmler unternommen hatte i 
dem Nürnberger Kriegsverbrech 
i ribimal am 14. Dezember 1945 
^in vvichfiges Dokument seitens ( 
Anklage vorgelegt wurde. Die Rieht 
keit dieser Schaetzung wurde von 
Wilhelm Hoettl beschworen, der 
‘‘rechte Hand*' von Ernst Kaltenbn 
ner war. einenm der 24 Hauptschiil 
gen. Aus diesem Dokument geht h 
vor, dass 4 Millionen Juden in K< 
zentrations- und Vernichtungslagi 
umg^ommen sind, und zwei Mill 
nen auf andere Weise gemordet w 
den in der Mehrzahl durch “Umlej 
kommancios" im russischen Fddziij 
Es gibt keine Statistiken über ' 
jüdischen Opfer unter den Zivilisi 
in England und anderen Laendern, i 
von Bomben und anderen Kriegsh’ar 
lungen getoetet wurden. Dageg 
haben wir mehr Informationen ül 
die jüdischen Verluste in den alliieri 
Streitkraeften. in denen ungefa< 
1.400.000 Juden gedient haben, vi 
davon mit Auszeichnung für besondi 
Tapferkeit. Die Zahl der jüdisch 
Qdfajlenen i ‘in den amerikanisch 
Strdtkraeften betrug 11.000; in d 
britischen 1.279; in denen der Co 
monwealth 1.176 (Kanada 776: Si 
afrika 283; und Australien 117).. Uet 
500 palaestinensische Juden verioi 
ihr Leben in der Jüdischen Briga 
vnd in anderen allierten Einheit» 


32.216 Juden fielen im Jahre 1939 in 
Verteidigung Polens. Die Zahl der jü¬ 
dischen Verluste in der Roten Armee 
ist nicht bekannt, aber sie muss sehr 
hoch sein, denn 500.000 Juden dienten 
in ihr, darunter 100 Generaele. Unter 
den 150 Nationalitaeten der Sowjet¬ 
union bekamen die Juden den vier¬ 
ten Platz in der Ehrenlisten der “Hel¬ 
den der Roten Armee”. Viele Juden 
fielen auch in den Freien Franzoesi- 
schen Streitkraeften, der franzoesi- 
schen Resistance, und den Unfergrund- 
und Partisanen-Bewegungen im Bal¬ 
kan und anderen Laendern. 

Es ist tragisch, dass das jüdische 
Volk, Hauptleidenstraeger des zweiten 
Weltkrieges, noch mehr Blut in Israels 
Unabhaengigkeitskrieg vergiessen 
musste und 5.000 seiner besten jungen 
Menschen opferte — eine Zahl, die 
sich im Sinai-Feldzug und den un¬ 
ruhigen Grenzen des Landes noch ver- 
groessert htt. 

In seiner letzten Rede, die Franklin 
D. Roosevelt, für den 15. April 1945 
(Jefferson-Tag) vorbereitet hatte, ohne 


das (*r es erlebie, sic noch zu halten, 
hiess es: “Zu den Lebzeiten unserer 
Kinder und Kindeskinder wird es kein¬ 
en dritten Weltkrieg geben. Wir such- 
en Frieden — dauernden Frieden. Mehr 
als ein Ende des Krieges, wollen wir 
ein Ende des Beginns .aller Kriege — 
ja, ein Ende dieser brutalen, unmen¬ 
schlichen und voellig unpraktischen 
Methode Differenzen zwischen Regier¬ 
ungen beizulegen. Heute hat die Wis¬ 
senschaft die verschiedenen Teile der 
Erde so en zusammengebracht, dass es 
unmoeglich ist, sie voneinander zu 
isolieren. Aber wenn die Zivilisation 
überleben soll, müssen wir die Wissen¬ 
schaft der menschlichen Beziehungen 
pflegen — die Faehigkeit der Voelker 
aller Arten in einer Welt zusammen in 
Frieden zu leben und zu schaffen”. 

Es ist eine melanchoilische Erfahr¬ 
ung, diese Stimme aus dem (jrab heute 
zu zitieren, in einer Welt, die wieder¬ 
um von Streit und Konflikten ausr- 
einandergerissen wird, und gerade 
jenen Konflikten, die ihre Wurzeln in 
den Bündnissen des zweiten Welt¬ 
krieges haben. 


DIE BIBEL ALS 

Die Bibel ist noch immer der beste 
Reiseführer für den Christen, der geis¬ 
tige Inspiration in Israel sucht; denn 
hier wird das Alte und Neue Testa¬ 
ment vor seinen Augen lebendig und 
er wird die Staetten finden, die mit 
frülicTiristlicher Geschichte, byzantini¬ 
scher Herrschaft und den Kreuzzügen 
verbunden sind. 

ln Jerusalem, auf das sich in erster 
Linie das Interesse der Pilger richtet, 
sind die meisten Staetten, die mit dem 
Leben Jesu verbunden sind, ausser¬ 
halb des israelischen Gebietes; doch 
der Ort des letzten Abendmahles (Lu¬ 
kas XXII, 7 — 38) im “oberen Gemach” 
Johannes XX, 19 — 29) kann ohne weit- 
ereg auf dem Zionsberg besucht wer¬ 
den. Unter der türkischen Herrschaft 
und in der Mandatsneriode war der 
Zutritt beschraenkt. Die in unmittel¬ 
barer Naehe befindliche benediktini- 
sche Abtei “Mariae Heimgang”, die mi 
Anfang dieses Jahrhunderts über Ma¬ 
rias Gruft gebaut wurde, ist die groes- 
ste roemischkatholische Kirche im 
Lande. Die Gründung dieser Gottes- 
haeuser geht bis auf die Kreuzzüge 
und auch auf die bvzantinische Perio¬ 
de zurück (Hagia Zion die erste Kir¬ 
che im Christentum). 

Westlich von lerusalem ist Ein-Ka- 
rem mit seinen Kloestern und Kirchen 
die traditionelle Staette der Verkün¬ 
dung (Lukas I). 

Eiu-Karem war den Kreuzfahrern 
als “St. Johannes .am Berg” bekannt. 
Ungefaehr zehn Kilometer ausserhalb I 
Ein-Knrems liegt “die Wildernis des'Ji 
Heiligen Jlohannes’''. \die im J.ukas- ‘ ' 
Evangelium erwaehnt wird. 

^ Auf der Hauptstrasse von Jerusa-!? 
lern nach Tel Aviv liegt das arabisch^J 
Dorf Abu*-Ghosch. Es wurde zum Tei« 
.an der Staette von Kirjat learim ge !!j 
baut, von wo Koenig David die Bun-S 
deslade nach lerusalem brachte (Er « 
stes Buch Samuel, VI.) In Abu-GhoschE 
befindet sich eine Kreuzfahrerkirche 3 
die als eine Festung der lohannite B 
errichtet wurde, wahrscheinlich in dei6 
irrtümlichen Annahme, dass dort das» 
historische Emmaus war. Auf dem ge-f 
genüberliegenden Hügel befindet sich 
zur Erinnerung an die Staette der Bun-r^, 
deslade ein auf roemisch-bv/.antini- ] 
sehen Grundmauern erbautes Kloster« 

Entlang der Landstrasse nach Te’» 
Aviv wird der Besucher vielleicht in" 
Ramie die Reise unterbrechen wollen,i3 
das die christliche Tradition mit losef'1 
von Arimathea verbindet, und in'Lod'j 
(Lydda), dem Geburtsort und der Be-J 
graebnisst.aette des heiligen Georg desJ 
Maertyrers von Kappadocien. In Jaffa^ 
wird man das Haus Simons des Ger-i4 


REISEFUEHRER 

bers besuchen und sich an Petrus' 
Aufenthalt in dieser Stadt erinnern. 
(Apostelgeschichte XI und X.) 

Die moderne Landstrasse entlang 
der Küste, wo Jona und Esra 
und die Bücher der Chronik 
lehendg werden, bring sie den 
Pilger in einer Stunde nach 
Caesaraea, der Hauptstadt des roemi- 
schen Palaestinas, das in der j\poste*l- 
geschichte im Zusammenhang mit den 
Taten des Petrus und der Gefangen¬ 
schaft von Paulus erwaehnt wird. 
Landeinwaerts wird der Pilger vom 
Taborherg angezogen werden, der 
dem Bibelleser durch Richter IV, VI. 
bekannt ist. Die zwei Kloester .auf dem 
Berg tragen das Zeugnis von der Ver- 
klaerung (Lukas IX) und das benach¬ 
barte Naim ist die Staette des Wund¬ 
er«^ der Erweckung des Sohnes der 
Witwe vom Tode. 

Das christliche Interesse konzen¬ 
triert sich natürlich auf Nazareth, wo 
Kirchen aller groesseren christlichen 
Religionsgemeinschaften sich an allen 
bedeut.samen heiligen Staetten befin¬ 
den DV Verküncligungserotte (Lukas 
1. 26 — 38). in der wichtige Ausgra¬ 
bungen im Zusammenhang mit dem 
Bau der grossen neuen Basilika statt¬ 
finden,. ist für Andaechh'ge geoeffnet. 
Die Staette von Josefs Tischlerei, die 
Svnagoee. in der Jesus betete, und 
andere Staetten. die vor allem in M.nt- 
thaeus I. 18 — 25. Matthaeus II. 19 — 2.3 
und Lukas IV. 16 — 30 erwaehnt wer¬ 
den. koeiinen besichtigt werden. In der 
Naehe liegt Kana die Sta<‘tto der 
Wunder, dip in loahnnes 11. 1 — 11 und 
Johannes IV, 43 — 54 beschrieben sind. 

Ein weiteres für das Christentum 
bedeutendes Gebiet ist der See Ciene- 
zareth mit Migdal (Magdala, Lukas 
VIIl 2), Tabgha (die Speisung der 
Fünftausend. Johannes V. 1 — 21) und 
Kfar Nach um (Kapernaum). 

Die Taten und Predigten Jesu in 
diesem Gebiet sind erwaehnt in: 

"haeus XVII. 24—26. Lukas VII. 1 — 10. 
Markus I. 9| — Markus II. 1 — 22. 
Markus V, 22 — 43, Inhannes H, 12 umi 
lohannes VI. 22—72. Oberhalb des 
Sees, der auf hebräeisch Kinnereths(*e 
heisst, ist der Berg der Seligpreisung 
und der Bergpredigt (Matthaeus V 
und VW) 

. staetten aus bvzantinischer 
Acit sind ausserordentlich zahlreich. 
Unter den romantischen Kreuzfahrer¬ 
ruinen sind Athlit an der Küste. Mont¬ 
fort (Starkenburg) in Westgalilaea, 
Belv'oir, das einst das Jordan- und das 
Retschean-Tal beherrschte, und Akico, 
die letzte Festung der Kreuzfahrer, 
eines Besuches wert. Sie alle werden 
unvergessliche Eindrücke hinterlassen. 


SCHATTENSEITEN 

Hunger, Hunger... 

Wenn man grossen Gazetten 
glauben darf, lebt die Mensch¬ 
heit im Wohlleben. 

In a^en Laendern, in al;ien 
St^as5^^n, sieht man Luxus, 
Reichtum, Ueberfülle. 

Es werden Unsummen an Al- 
coholicas, Schoenheitsmitteln, 
Schmuck und an Kleidern aus¬ 
gegeben. 

Wer Ist glücklich, w^em bietet 
das DasHn ein Wohlleben? 

Weniger als eiti Drittel der 
Menschheit lebt in Zufriedenheit, 
m»ehr als zwei Drittel .aller Men¬ 
schen hungern, darben, feben im 
Elend. 

Die schlechte Verteilung von 
Produktionsgütern, ein ver- 
waesserüir Sozialismus, ein un¬ 
heiliger E.goismus teilen die 
Welt ungerecht in Arm und 
Wohlhabend. 

Nicht nur in Kommunismus 
und Kapitalismus ze faelt unsi- 
ere Erdkugel, sondern in sch¬ 
reienden Gegensaetzen von B'> 
sitz und Leere. 

Glücklicherweise hat die 
grosse Ost-West-Spannung 
Llwas nachge^a'ssen und die Aut- 
lüstungshysterie dürfte gl,«ich- 
fafls si''!i beruhigen. 

Jetzt seilte der Augenblick 
gekommen sein, dass unsere 
Staals-Systemi.j beweisen, zu 
welchen humanen Leistungen 
sie faehig sind. 

Eine Milliardenmasse von 
Z'cilgenossen hungert, es hung¬ 
ern unübersehbare Massen von 
Frauen, Kindern, Maennern, die 
in miser.ab en hygienischen Ver- 
haellnissen v'egetieren. 

Das Wort “Humani3«nus” 
hoert man sowohl in Moskau a;s 
auch In Washington. Doch das 
Wort ist leer, die Tat ist wichtig! 

Die Milliarden an Doüar und 
Rubel, die in Kürze durch ver¬ 
minderte Aufruestungen elng- 
‘ispart werden dürften, sollten 
den Menschen, die im Schatten 
leben, zu Gute kommen. 

Die UNO m!!’. ihren phi'pn- 
thropischen Organisationien. das 
We*=-se Haus und der Kreml 
hafc»:n hier Aufgaben von hoech- 
stem nrmschlichen Wert zu er*- 
füllen, Aufgaben, die sowohl a.'s 
sioziale ats auch als Poüticum 
zu wer<‘?n sind. 

In unserer Zeit der gepriese¬ 
nen Hochzivlfisationen und 
Hochkultur ist es eine entset- 
z^Tche Schande, dass fast 67 % 
d‘:r Menschheit an Hunger le'iet. 

Die USA hat gigantische Vor¬ 
kommen .an Genussmitteln, auch 
die USSR ist reichlich ausgestat- 

mit Lebensmitteln — oeffnet 
die Tore eur» 2 r Magazine, verteilt 
Mehl und Fett, Reis, Margarine 
und <>ndere wichtige Nahrungs¬ 
mittel! 

ln einem edlen Turnier der 
Menschheitsllebe selten Ameri¬ 
kaner und Russen zeigen, dass 
ihre Worte von “Menschlich¬ 
keit” und “Sozialismus” keine 
teeren Phrasen s’nd. 

Butter anstatt K.anonen — 
das sollte jetzt die Deviri,^ sein! 

Curt Ludwig. 
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DAS A(JTO- 


eine amerikanische Tragödie 


“Ein schwerer Lastwagen stiess 
heute morgen mit Schulaiitobus 

an der Kreuzung der Fish mit der 
Burke Avenue in Bronx zusammen. 
Aus den brennenden Trümmern des 
Autobusses wurden acht Kinder ge¬ 
borgen. Frank Siburn, siebenundvier- 
zigjaehrig, Lastwagenführer, verschied 
aut dem Unfal'platz”, meldeten die 
Abendblaetter von New York. Eine la¬ 
konische Meldung auf Seite 15. unter 
dem Strich, die vom müden Leserpu¬ 
blikum mit einem zerstreuten Blick zur 
Kenntnis genommen wurde. 

37.000 TOTE IM JAHR 

Doch hinter diesem Routinebericht 
der Strassenpolizei stand das unsag¬ 
bare Leid von neun Familien, die Ver¬ 
zweiflung und das grauenhafte phy¬ 
sische und seelische L^’id von Men¬ 
schen. Und hinter diesen Menschen 
steht gross und schwarz die sch¬ 
recklichste Tragoedie Amerikas, die 
nie endende Kette von Slrassenunfael- 
len. Auf den amerikanischen Strassen 
sterben jaehrlich mehr als 37.(X)0 
Frauen, Maenner und Kinder; dazu 
werden — nach den Zahlen von 1958 
— 1,350.000 Menschen durch Ver- 
kehrsunfaelle verstümmelt. Der >aehr- 
b’che Sachschaden beiaeuft sich auf 
mehr als 6.5 Milliarden Dollar. Der 
Tod durch Verkehrsunfall ist heute die 
führende Todesursache in den Ver¬ 
einigten Staaten. 

Wer traegt die Schuld an all den 
Toten und Verkrüppelten? Wo liegt 
der Grund für die scheinbar unaut- 
haltsame Lawine des Unglücks? Ein 
erster Grund liegt im Volumen des 
StrassenverkeJirs selbst. 

Auf den anierikanisclien Strassen 
rollen heute 70 .Millionen Autos und 
die Zahl der gültigen Fahrausweise 
übersteigt 80 Millionen! In Europa 
kann man sich kaum eine Vorstellung 
machen vom brausenden Meer der 
Autos, die den amerikanischen Konti¬ 
nent überschwemmen. Das Auto ist 
in den Vereinigten Staaten ein Ge- 
brauchsge^enstand aehnlich der Zahn¬ 
bürste. J^ermann kann sich so ein 
chromglitzerndes Ungeheuer erwerben. 
Selbst die untersten Einkommensklas¬ 
sen fahren im eigenen Wagen, denn 
einen guten Okkasionskarren kann man 
schon für 25 Dollar erwerben (was 
imgefaehr dem Preis eines schlechten 
Herrenanzuges entspricht). Für neue 
Wagen gibt es besonders ausgearbei¬ 
tete Kreditplaene, die Autofirmen haben 
eigens Finanzgesellschaften gegründet, 
die es dem Kaeufer erlauben, jaehrlich 
sein neuestes Modell mit einem Mi¬ 
nimum an Bargeld (die Anzahlung für 
nürtlere Serienwagen wie Chevrolet. 
Ford usw liegt zwischen 30 und 400 
Dollar) zu Stodz und Freude seiner 
Familie und zum Aerger des Nach¬ 
barn erstehen. Selbst in Familien des 
unteren Mittelstandes ist eg nicht sel¬ 
ten, dass Mann, Frau und Kinder je 
ein eigenes Autos besitzen. 


Die Strassen Amerikas, welche 
gemeinhin als der zweite Grund für 
die schreckliche Unfallstatik verant¬ 
wortlich gemacht werden, sind in Wirk¬ 
lichkeit wesentlich besser als die mei¬ 
sten europaeischen Verkehrswege. Die 
grossen Staedte sind regelmaessig 
durch vierspurige Autobahnen verbun¬ 
den, kleinere werden umfahren. Um zu 
verhindern, dass der Automobilist nach 
stundenlanger Fahrt dann doch in die 
umfahrene Ortschaft abbiegt (um sich 
bei Coca-Cola und Hamburger zu 
erholen und Benzin zu tanken, w'urden 
entlang der Betonbahn rund alle 30 
bis 50 Kilometer sogenannte “Service- 
Aeras” errichtet. 

Ueber ein Kilometer lang sind da 
am Strassenrand die Restaurants, die 
ihre Tischchen auf einem immensen 
Parkplatz aufgestellt haben und dem 
Fahrer ermoeglichen, ein komplettes 
Mittagessen zu sich zu nehmen, ohne 
den Wagen zu verlassen, die Tank¬ 
stellen und Reparaturwerkstaetten, die 
Apotheken und Einlcaufszentren und 
saeuberlich weiss bemalte ToWetten- 
häeuschen. Kann man die amerikani¬ 
schen f^rachtstrassen noch unfallsi- 
cherer, noch schoener, besser 
und verkehrsgemaesser ausbauen? Die 
Experten behaupten nein — und stehen 
ratlos vor dem Totentanz, den die 
Autofahrer auf den silbergrauen Be¬ 
ton wegen auffiihren. 

TEMPO - BESCHRAENKUNG 
— KEIN ERFOLG 

Was^lae^st sich gegen den maehen- 
deri Tod auf den amerikanischen Stras¬ 
sen tun? Die jaehrlich zun^'hmende 
Zahl der Motorfahrzeuge laesst sich 
künstlich nicht beschraenken. Ebenso¬ 
wenig laesst sich der Verkehr weiter 
— durch Bau neuer Verkehrswege — 
dekonzentrieren. Bleiben die Polizei¬ 
massnahmen. 

Vom Publikum werden in den Ver¬ 
einigten Staaten — wie übrigens im¬ 
mer und immer wieder auch in Euro¬ 
pa — massive Geschwindigkeitsbe- 
schraenkungen gefordert. Amerika hat 
das Experiment versucht: Abraham 
Ribicoff hat seine ganze Wahlkampag¬ 
ne für den Gouverneurposten von Con¬ 
necticut (einer der verkhrsreichsten 
Staaten an der Ostküste- mit der Pa¬ 
role “Geschwindigkeitsbeschraenkung“ 
geführt — und im Jahre 1959 auch 
promp gewonnen. Die Hoechstgesch¬ 
windigkeit auf den glaenzend ausge¬ 
bauten Betonstrassen von Connecticut 
wurde durch Staatsgesetz auf 50 
Meilen pro Sftmde festgesetzt und ein 
Meer von Polizisten zur Kontrolle samt 
Radar und Spezialuhren zur Ueberwa- 
chung bestellt. Die erste Uebertretung 
wurde mit Entzug des Führerscheins 
für dreissig Tage bestraft, und für 
Rückfall wurden saftige Bussen, in 
schweren Faellen Gefaengnis, in Aus¬ 
sicht gestellt. Waehrend der drei Jahre 
des Experiments wurden im Durclr- 
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schnitt pro Jahr 10.055 Fahrer bestraft 
Das Resultat? Null! 

Unmittelbar vor Inkrafttreten des 
Gesetzes war die Zahl der 
Toten und Schwerverletzten für 100 
Millionen Fahrzeugmeilen (die in den 
USA. gebraeuchliche Masseinheit für 
die Unfallstatistik- in Connecticut 210). 
Im ersten Jahr der Geschwindigkeitsbe- 
schraenkuiig stieg diese Zahl auf 212, 
im zweiten Jahr auf 223 und erreichte 
in der vergangenen Kalenderperiode 
227. 

Mit anderen Worten: Im Staate 
Connecticut stieg die Chance, durch 
Autounhll schwer verletzt oder ge- 
toetet zu werden, waehrend der letzten 
drei Jahre trotz rigoroser Geschwin¬ 
digkeitsbeschraenkung um acht Pro¬ 
zent! Selbst wenn man die staendig 
zunehmende Fahrzeuganzahl in Be¬ 
tracht zieht, muss man zugeben, dass 
das Kxperiment von Connecticut (die 
Geschwindigkeitbeschraenkung hat in 
den sogenannten Flaschenliaelseii zu 
dem zu schauerlichen Stockungen ge¬ 
führt) klaeglich missglückt ist. Gesch- 
windigkeit.sbeschraenkiingen sind keine 
gültige Methode zur Verhütung von 
Verkehrsunfaeilen. 

FALSCHE BAUART? 

Doch in den Vereinigten Staaten 
wird von zahlreichen privaten und 
oeffentlichen Instanzen fierberhaft 
weiter nach einer Loesung geforscht 
— und alles deutet darauf hin, dass 
sie, in der Form einer Teilloesung vor- 
heufig, von Dr. Hunter Shdden, einem 
der hervorragendsten Verkehrsspeziali¬ 
sten Amerikas, gefunden wurde: 

“Zehntausende von Menschen ster¬ 
ben alljaehrlich auf unseren Strassen, 
einzig und allein, weil der Innenraum 
ihres Wagens voellig ungenügend 
konstruiert ist. Die Türen, Sitze, 
Steuerrad und Kühlerdisposition sind 
vom Standpunkt der Sicherheit ’ aus 
falsch gebaut. Würden sich die Auto- i 
firmen endlich bereit finden, nicht der 
Eleganz, sondern der Sicherheit der ' 
Passagiere den Vorzug zu geben, dann ' 
würden in Amerika pro Jahr minde- ! 
stens 28.500 Menschen vom Tod be¬ 
wahrt”. 

So begann sein Artikel im ^‘Journal 
of the American Medical Association” 


— und die auf unzaehligen Versuchen 
basierenden Aussagen haben in der 
Oeffentlichkeit ungeheures Aufsehen 
erregt. Eigentlich waren die Feststel¬ 
lungen des Dr. Shelden keineswegs 
neu, denn die Regierung der Ver¬ 
einigten Staaten hatte sie schon vor 
zehn Jahren in Form eines Rapports 
.an den Kongress gemacht Auf der 
Hoehe des Koreakrieges merkte das 
amerikanische Oberkommando naem- 
lich, dass mehr Soldaten und Offiziere 
bei Verkehrsunfaeilen im Hinterland 
ums Leben kamen als in den Kampf¬ 
handlungen an der Front. Armee und 
Luftwafh* studierten daher das Pro¬ 
blem der Verkehrssicherheit gründ- 
lichst —und kamen zum selben Sch¬ 
lüsse wie Shelden. 

Seit der alte Henry Ford in Detroit 
des Jahrhiindcrtanfangs sein erstes 
Auto im Serienbetrieb hergestellt hat, 
aenderten sich die Verkaufspraktiken 
der Fabrikanten kaum wesentlich. Ver¬ 
kauft wird der Wagen immer und 
überall unter Anpreisung seiner Ele¬ 
ganz, seiner Lcistungsfaehigkeit und 
seiner luxurioesen Ausstattung — aber 
nie dank dem Hinweis auf seine re¬ 
lative Sicherheit im Fall von Kollisionen. 
Denn die Fabrikanten.urteilen zurecht, 
dass es besser ist, den potentiellen 
Kaeufer nicht und mit keinem Wort an 
die Moe^ichkeit eines Unfalls oder 
gar des Todes .auf der Strasse zu erin¬ 
nern. Der Effekt einer solchen War¬ 
nung koennte nur allzu leicht zu Ang¬ 
streaktionen, das heisst zur “Absti¬ 
nenz” des Kaeufers führen. Wird des¬ 
halb der Totentanz auf den amerika- 
nisclum Strassen aus kommerziellen 
Griinden unbehindert weitergehen? 
Ndn, die Amerikaner sind ein zu ver¬ 
nünftiges Volk, um eine solche Pata- 
litaet hinzunehmen. 

Der Druck der oeffentlichen Mein¬ 
ung hervorgeriifen durch die mutigen 
Rapporte von Shelden und dem Natio¬ 
nal Safety Committee, werden früher 
oder spaeter die Autoindustrie zum 
Bau sicherer Wagen zwingen. Damit 
wird die Zahl der Toten und Ver¬ 
krüppelten herabgedrückt werden. 
Doch auch der “sicherste” Wagen wird 
den Autonrcbilisten nicht von seiner 
ersten und wichtigsten Verpflichtung 
befreien, naemlich: Vorsichtig, konzen- 
1 triert und rücksichtsvoll zu fahren... 


DAS ECHO liat sich des Oefteren 
mit Erziehungsfragen in Deutschland 
(z. B. “Giftpilze im deutschen Maer- 
chenwald”) beschaeftigt, da die Pae- 
dagogik in Geschichtsfaechern man¬ 
chen demokratischen Wunsch unerfüllt 
Oaesst. 

Aus deutschen Zeitungen entnehm¬ 
en wir eine überaus interessante Sta¬ 
tistik, die ein grelles Schlaglicht auf 
einen Geschichtsunterricht in deutschen 
Schulen wirft, der nicht demokratisch. 


nicht objektiv, sondern nationalistisch 
ist und der ein Gefahrenherd groessten 
Umfanges für die deutsche Schulju¬ 
gend darstellt. 

Die anschliessend veroeffentlichten 
Angaben beziehen sich auf ein sehr 
verbreitetes, al^ Lehrmittel staatüfeh 
autorisiertes Geschichtsbuch fuer deut¬ 
sche Lehranstarlten, für Schüler der 
Tertia und Sekunda an den hoehereir 
deutschen Lehranstalten. 


DEUTSCHE GESCHICHTE 

IN NEUER SICHT 


Geschichte von 1914 bis zur Gegenwart: 
Ausgabe 1949 71 Seiten 

Ausgabe 1958 34 Seiten 

Geschichte des Hitlerreiches: 

Ausgabe 1949 41 Seiten 

Ausgabe 1958 13 Seiten 

Reichstagsbrand: 

Ausgabe 1958 2JA Seiten 

Ausgabe 1958 kein Wort 

Diese paedagogigsche Methodik 
des “Vergessens” ist alarmierend, da 
die heutige deutsche Jugend um das 
Wissen des deutschen Ungeistes unter 
einen nationalistischen Regime, betro¬ 
gen wird. Es waere hoechste Zeit, 
wenn deutsche Schulaufsichtsbehoer- 


Judenverfolgung: 

Ausgabe 1949 3 Seiten 

Ausgabe 1958 14 Zeilen 

Widerstandsbewegung: 

Ausgabe 1^9 8 Seiten 

Ausgabe 1958 kein Wort 

Konzentraüonslager: 

Ausgabe 1949 5 Seiten 

Ausgabe 1958 nichts mehr 

den sich mehr mit der Prüfung der 
vorHiegenden Lehrmittel beschaeftigen 
würden und endlich national-tenden- 
zioese Geschichtsbücher mit Büchern 
ersetzen würden, die ehrlich sind und 
demokratisches (Gedankengut enthalten. 
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LITERATUR - 
ECHO 

Adler-Rudel: Ostjuden in Deutschland 

Ein wichtiges, ein notwendiges Buch. Dieses neue Werk von S Adler- 
Rudel greift beherzt in die heunruhigende Debatte ^‘ob die Ostjuden den 
deutschen Reichsjuden geschadet haetten'\ Wenn wir diese Fragestellung 
•auch für überflüssig halten, so wurde (und wird) diese Frage mit scharfer 
Akzentuierung gestellt. Es bleibt ein tapferes Verdienst von Adler^udel, dieses 
heise jüdisch-soziologische Eisen angefasst und gründlich behandelt zu haben. 

Der Autor, ehem. sehr aktiver jüdischer Sozialarbeiter in Deutschland, 
überpiHift die geseLIschaiftl'ichen, historischen und politischen Ursachen, die 
Ostjuden nach Deutschland brachten. Die Ghetto-Enge, die bürgerliche Rechts- 
Unsicherheit, aber auch der Drang zum Verwaertskommen, zur Bildung, war 
für viele Ostjuden Anlass nach Deutschland zu kommen, nach dem Lande, 
von dem sie Freiheit jind Toleranz erhofften. In sehr vielen Faellen erwies 
• sich die ostjüdische Einwanderung nach Deutschland als eirwi fragwürdige 
Angelegenheit, sehr oft als furchtbare Enttaeuschung. 

Die deutschen Juden, voellig emanzipiert, gebildet und erfolgreich, 
blickten auf die Ostjuden veraechtlich, gaben ihnen Almosen, aber kaum 
wirksame Hilfe. Das jüdische Bürgertum in Deutschland, welches sich 
ehrgeizig gesellschaftlich weiter entwickeln wollte, sah in den ostiüdischen 
. Einwanderern eine Komprornittierung ihres eigenen Sein. Dieses Buch ist 
eine harte und erwiesene Anklage gegen jüdische Deutsche (die keine deut¬ 
schen Juden waren), die deutsch-national empfanden und befürchteten, dass 
d’ese armen und gehetzten ostjüdisch€n Glaiibensbrüder ihrem Ansehen 
schaden koennten. Dieser Dünkel, diese Blindheit verarmte das jüdische Leben 
in Deutschland; die reichsdeiitschen Juden wurden immer mehr absorbiert von 
der deutschen Mentalitaet und sie dachten nur noch sehr gelegentlich (wie 
-z. B. an den Hohen Feiertagen) an ihr Jude-Sein. 

Besonders eingehend behandelt der Autor die organisierte’Arbeitsbeschaf- 
fung für das eingewanderte ostjüdische Proletariat, eine Organisation die im- 
merhin gute Ansaelze zeigte, aber sehr oft in Schwierigkeiten kam, durch 
Antisemitische Wellen, die sich mit besonderer Haerte gegen die eingewan¬ 
derten Ostjuden i-ichtet^ Die Ostjuden in Deutschland^ lebten in einer 
Separation, der Hdfsverem der deutschen Juden’’ gab ihnen das Notwendigste 
aber unzureichend. Durch ausserordentlichen Fteiss, Zachigkeit und’ 
Genügsamkeit kam eine Anzahl von Ostjuden in Deutschland langsam vor 
waerts, wenn auch sie kaurti in die Gesellschafts-Sphaero jüdischer Deutscher 
«indnngen konnten. 

I deutsch-behoerdlichen Schikanen gegen Ostjiiden mehrten sich in 

dem Alassc wie die Republik von Weimar zerfiel. Um 1920 war es ein 
veror^hen üstjude zu sein, so wie es spaeter ein Todesverbrechen war, 
■ein zu sein — unentrinnbares jüdisches Schicksal in Deutschland. 

Adler-Rudel stellt in seinem verdienstvollen Rnrh i* • .. 

Ostjuden auf Grund der Unfreundlichkeit der deinschen^BehSlen'^nd'^der 
■mangelnden Anteilnahme der deutschen juden, Deutschland nur ah D-irdr 
gangsland benutzten um von hier aus nach Frankreich. England und vor aheii 
Dingen nach_ Nordamerika zu gehen, wo sie gute Aufnahme und sichere 

ehif^Walsenzuwa^^^^ Zuwanderung nach Deutschland war niemals 

1 beigpgebencn Material klar 

rsichtkch ist. Aus politischen und demagogischen "Zweckgründen wurden 

^"fS'^bauscht, und damit neues trübes Wasser auf 
die antisemitischen Mühlen geschüttet. aui 

’K*o umreisst in seinem Buche den wichtigen Zeitraum von is«?n 

T' K n 'w ertvoll und aufschlussreich sind die exakt ausgearbeiteten 

S bietet statistisches und demographisches .Mate 

1<«nntni?nSe"EfÄn^^^ Staatskontrolleur in Israel gab dem Buch eine 

^WisscnStK\S^ "’jet So 'ßaeck^'tltitSe ‘’^of ^ Jews^’Ä 

Luis Lagro. 

I Das Beste Geschenk - Ein Gutes Buch J 

Unterhaltungsliteratur, Kinderbücher, t 
^ Deutsche Zeitschriften t 

J in grosser Auswahl zu günstigen Preisen + 
i in der Libreria I 
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DAS IST ISRAEL! 


Von Ephraim Kishon 


Es ist so winzig, dass man auf 
einer Weltkarte kaum seinen Namen 
hineinschreiben fc^inn. 

Es ,ist das einzige Land in der 
Welt, das vor allem von Steuerzahl¬ 
ern im Ausland finanziert wird. 

Es ist das Land der grenzenlosen 
Grenzen. 

Es ist das Land, in dem Mütter 
die Muttersprache von ihren Kindern 
lernen. 

Es ist das Land, in dem eine Mehr¬ 
heit hebraeisch schreibt, engflisch lebt 
und jiddisch spricht. 

Es ist das Land, in dem jeder das 
Recht hat, seine Meinung zu aeus- 
sern, aber kein Gesetz einen zwingen 
kann, ziizuhoeren 

Es ist das Land, in dem Du al¬ 
les, was man sich nur denken kann, 
für Dein Geld kaufen kannst — nur 
keine Wohnung, die Äbermaessig 
teuer ist. 

Es ist das Land, das o^n organi¬ 
scher Bestandteil seiner Gewerkschaf¬ 
ten ist. 


Es ist das Land, in dem ein Stück 
Papier Berge bewegen kann, aber die 
Berge gebaeren Reden. 

fcs ist das Land, in dem niemand 
arbeiten will; also bauen sie eine 
neue Stadt in drei Tagen, und den 
Rest der Woche sind sic müssig. 

Es ist das Land, das weniger pro¬ 
duziert als konsumiert wird, aber noch 
ist niemand Hungers gestorben. 

Es ist das Land, in dem niemand 
Wunder erwartet, aber jeder sie als 
selbstvcrstaendlich hinnimmt. 

Es ist das Land, dessen Weitei^ 
existenz dauernd bedroht ist —aber 
ihre Magengeschwüre kriegen die Be¬ 
wohner von den Leuten, die über 
ihnen wohnen. 

Es ist das Land, in dem jedes 
menschliche Wesen ein Soldat ist und 
doch ist jeder Soldat ein menschliches 
Wesen. 

Es ist das Land, das erst elf Jahre 
alt ist, aber so gescheit und erfahren, 
als waere es wenigstens zwoelf. 

Es ist das einzige Land der Welt, 

-Ic ^ . 7k- 


Gritzner - Zauber automatic 

Die Naehmaschine ohnegleichen 


4 .1 



Ein M'ahrer Haus¬ 
frauenfreund, der 
das Leben verein¬ 
facht und die Le¬ 
benskosten verrin¬ 
gert! 

Lassen Sie Sie 
unverbindlich infor¬ 
mieren durch 


Empresa HUGO LANGER — Potosi 261 
Telefon 8483 — Casilla 479 
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La Paz. Mercado 1057 
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: FISCHER - GOLDMANN - RO RO 

Eine komplette Auswahl deutscher 

T aschenbücher 

im Alleinvertrieb für Bolivien: 

l' LOS AMIGOS DEL LIBRO 

ji Cochabamba, Peru eso. E&uana. 

» 1» ^ ^ 
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DER NIEDERGANG DER JIDDISCHEN PRESSE 


Es sind vor einiger Zeit mehrere 
Artikel über die Frage der Zukunft 
der jiddischen Sprache erschienen. 
\yie sich auch die Zukunft dieser 
Sprache gestalten mag, eines scheint 
sicher: die jiddischen Zeitungen be¬ 
finden sich in einem staendig sich 
steigernden Abstieg. Noch 1925 hat 
jeder sechste amerikanische Jude ein 
jiddisches Blatt gekauft, heute kauft 
einer von 42 amerikanischen Juden 
eine Zeitung in dieser Sprache. Hier 
ist eine in der Vierteljahresschrift 
“Current Events in Jewish Life“ her¬ 
ausgegeben vom “Institut of Jewish 


Affaires” -des “World Jewish Con- 
diesen Tagen veroeffent- 
liclite Tabelle über die Entwicklung 
oder vielmehr den Niedergang der jid¬ 
dischen Tageszeitungen in den Ver¬ 
einigten Staaten; 


Jahr 

Zahl der juden in USA 

Auflage 

1925 

3 700 000 

585 978 

1930 

4 000 000 

562 382 

1940 

4 500 000 

403 325 

1945 

4 705 000 

287 850 

1953 

5 100 000 

213 093 

1958 5 300 000 

125 000 


RADIO TELEFUNKEN - 

eine Hoechstleistung deutscher Radio - Technik! 


Bevor Sie ein Radio kaufen - 
Überzeugen Sie sich von der Qualitaet der 
TELEFUNKEN - Geraete! 

TELEFUNKEN - das Radio von Weltruf! 
Vorführung und Verkauf: 

metal ltda. 

Plaza Venezuela 36 - Casilla 484 - La Paz 
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DAS ECHO” 


20. November 1959. 


Aus dem 



Jlschuv 


COCHABAMBA 

Fest ~ Woche 

Nach dem Bericht unseres cocha- 
bambiner M. J. - Mitarbeiters, war 
die “Festwoche’*, die anlaessüch des 
20-jaehrigem Bestehens der **Comu- 
f^idad ilsraefta” or^jan^s^crt wurde, 
ein voller Erfolg. 

Am 2. November traf der Ehren¬ 
gast Rabbiner Dr. Fritz Winter .aus 
Montevideo ein, dessen rabbinisches 
Wirken in Cochabamba unvergessen 
ist; der Empfang des ehern. Rabbiner 
von Cochabamba war ungewoehnlich 
herzlich und sehr viele Gemeindemit¬ 
glieder waren auf dem Flugplatz, um 
dort als Erste Fritz W’inter zu be- 
grüssen. 

Die Festwoche bekam ihren gei¬ 
stigen Gehalt durch eine Reihe recht 
guter iVortraege^ Besonders sei der 
Vortrag von Dr. Winter “Lebens¬ 
alter und Judentum*’ erwaehnt; sehr 
gehaltvoh war seine Freitagpredigt im 
Rahmen eines festlichen Gottesdiens¬ 
tes. Aber auch unsere Jugend wurde 
durch Rabb. Winter geistig wirk¬ 
sam angesprochen in einem Oneg 
Schabbat im Macabiheim. 

Ein gemeinsamer Friedhofsbesuch 
mit Feierstunde am “Denkmal der 6 
Millionen“ mit Ansprache von Fritz 
Winter und ein von Kantor Hugo 
Fixei vorgetragenes “El Mole Ra- 
chim“, wurde zu einer echten, ern¬ 
sten Weihestunde. 


Dr. Winter vergass auch nicht uns¬ 
ere Alten und sein Besuch in einer 
sehr gegiücktlen “Kaffeestunde“ gab 
den Insassen im “Altersheim“ eine 
frohe Stunde. 

Glanzpunkt der Veranstaltungen 
war ein gut organisierter “Fest-Ball“ 
im Tennis-Club, .ausgestattet mit einer 
grossziigigen Tombola, mit einer 
feurigen Musik, die Stimmung machte, 
sodass die Teilnehmer bis gegen 3 
Uhr früh in bester Laune zusammen 
blieben. 

Die Abschiedsveranstaltung war ein 
Teeabond im “Circulo“, wo nochmals 
dem allgemein verehrten Dr. Winter 
von den Vorstaenden Dank für sein 
Erscheinen und für seine Leistung 
ausgesprochen wurde. Als besonderen 
Ausdruck des Dankgefühls für R.ab- 
biner Winter, wurde ihm eine kün¬ 
stlerisch gefertigte goldene Afedaille 
überreicht 

Diese Festwoche in Cochabamba 
wdir ein schoenes Ereignis für den 
gesamten Yischuv, die sicher dem jü¬ 
dischen Leben innerhalb der Gemein¬ 
schaft, neue Impulse gegeben haben 
dürfte. 

Max Kantorowitz s.A. 

Im gesegneten Alter von 83 Jahren 
starb Dr. jur, Max Kantorowitz. der zu 
den bekanntesten und beliebtesten 
Perscenlichkeiten des Jischuv Cocha¬ 
bamba zaehlte. Kantorowitz war in 
Deutschland ein sehr bekannter Straf¬ 
verteidiger, der auch in grossen poli- 


Kantorowitz beriet juristisch die jue- 
dischen Institutionen von Cochabam¬ 
ba, war der Vater der Statuten der 
Comunidad, er hielt Referate und 
Vortraege, die dem glaenzenden Red¬ 
ner immer ein dankbares Publikum si¬ 
cherten. Auch im *‘Echo“ befasste sich 
Dr. Kantorowitz des Oefteren mit all¬ 
gemeinen und im besonderen mit ju¬ 
ristischen Fragen. 


LA PAZ 


Siegfried Tuchmann s.A. 

Am 22-.Maerz vorigen Jahres 
konnte Siegfried Tuchmann 
seinen 70. Geburtstag feiern^ ein 
Anlass den “Das Echo“ benutzte, 
diesem ausgezötchneten Mann 
oeffentlich zu gratulieren und 
ihm ein langes Leben zu wuen- 
schen. Am 5. November wurde 
Siegfried Tuchmann zu Grabe 
getragen. Nach unerforschli- 
chem, goettlichem Ratschluss, 
wurde dit^ses wertvolle Leben 
ploetzlich ausgeloescht, ein Le¬ 
ben, welches unvergessen blei¬ 
ben wird fuer Alle, die ihn 
kannten. 

Mit Siegfried Tuchmann ist 
ein edler Mensch von uns ge¬ 
gangen, ein Mensch, mit einer 
wirklich noblen Gesinnung. 
Tuchmann war ein echter Men- 

• e — . J oIq VAT» 


pfüchtung empfand, Menschen in 
Not zu helfen, und der den gu¬ 
ten Glauben von dem guten 
Wert seiner Mitmenschen hatte. 
Viele Enttaeuschungen in dieser 
Hinsicht konnte seine moralische 
Menschheilskunde nicht erschüt¬ 
tern: er gab, half — und sch¬ 
wieg. Besonders hervorzuheben 
ist sein Verhalten als sozialer 
Betriebsführer, der in allen sei¬ 
nen Angestellten stets den Men¬ 
schen sah und überall helfend 
eingriff, wo es not tat. Die Be¬ 
erdigung bewies che grosse 
Wertschaetzung, die sich der 
Verstorbene in allen Kreisen 
erworben hatte. 

Dieser Mann, ausgestattet 
mit allen guten Gaben, wie Ehr¬ 
lichkeit, Humor, Intelligenz und 
FltHss wird eine fatale Lucke 
in unserm Kreis hinteriassen. 

Auch “Das Echo“ verlor m 
Siegfried Tuchmann einen seiner 
besten Freunde. Fast 
fang üi^ Bestehens dieses Blat- 
.tes half und unterstützte er kon- 
sequent unsere, von ihm stets 
^Irkannte Arbeit m grosszü- 
giger Form. 

Unser Mitgefühl wendet sich 
seiner Gattin zu, die ihm stets 
ein sehr guter Lebenskamerad 
gewesen war: wMr wünschen 
ihr aufrichtig, dass sie in. ihrem 
grossen Leid Trost finden moege. 

Ludwig K. Stargardt. 



FAMILIEN ■ ANZEIGEN 


Nach einem ausgefuelltem und gluecklichen Leben, entschlief 
nach kurzer Krankheit, mein innigstgeliebter Mann, unser 
unvergesslicher Schwager und Onkel 

SIEGFRIED TUCHMANN 

Die tieftrauernden Hinterbliebenen: 

Irir.i Tuchtnann, geh Gruenberg 

Hermann Gruenberg und Fran 

Erwin Gruenberg und Frau, Cordoba 

Meta Berlowitz, Buenos Aires 

Alf. Siegmann u. Frau, geb Gruenberg, Bs. Aires 

Joachim Gruenberg u. Frau, geb Lachmami, Bs. Aires 

Erwin Heinrich und Frau, geb Gruenberg, Lima 

Jacob Rochmann und Frau, geb Gruenberg 

Kurt Loewensteiin u. Frau, geb Gruenberg, Bs. Aires 

Heinz Gruenberg und Frau, Buenos Aires 




Nichten und N'effen 


La Paz, November 1959. 
Sänchez Lima 664 


Tief erschüttert hat uns das unerwartete 
Hinscheiden unseres teuren Freundes 

SIEGFRIED TUCHMANN 

Sein Andenken wird in unsern Herzen 
unvergessen bleiben! 

ERICH UND BETTI MEMBLSDORF, 
geh. Prager. 

HANS UND HERTHA ULM AN, 
geb. Prager. 

La Paz, Oktober 1959. 







Dar ploetzliche Tod unseres verehrten Freun¬ 
des und Chefs 

SIEGFRIED TUCHMANN 

hat uns schwer erschüttert Wir werden diesen 
sozialen und lauteren Menschen stets ein ehr¬ 
endes Andenken bewahren! 

Geschaeftsieitung und Personal 
der “Heladeria Bieber” 

La Paz, November 1959. 


Ploetzlich und xmerwortet verschied am 16. 
Oktober 1959 mein innigstgeliebter Mann, unser 
Bu'der und Schwager 

HANS PROSKAUER 

im 62. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: 

Hertha Proskauer, geb. Gradeiiwitz 
Viktor Levinsohn u. Frau, geb Proskau^ 
Siegbert Lewin u. Frau Eis«, gl^b. Gradenwitz 

Cleveland Ohio USA 
Hgths. 18, 3410 de Sota Ave, 

Für die vie13n Beweise herzlicher Anteilnahme 
danken wir der “Comunidad Isnaelita“, sowie allen Freun¬ 
den und Bekannten auf das Herzlichste. 


* 


Exprinter Ltda. 

♦ COCHABAMBA 

I CasiBa 856, Tcl^fono 2379 
i Plaza 14 de Septiembre 
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REISEBUERO 
UND WECHSELSTUBE 
REISE — SCHECKS 
UND AUSLANDS — 
GIROS 





















































“DAS ECHO” 


7. 


20- November 1959. 


TECHNIK U 

WIE ENTSTEHT AUS DER KERNSPALTUNG 
ELEKTRIZITAETSENERGIE? 


An der hessisch-bayerischen Grenze entsteht bei Kah'l am Main das 
‘erste deutsche Atomkraftwerk, das voraussichtfich schon im naechsten Jahr 
Fabriken und Haushalte mit Energie versorgen wird. Dieser Strom wird also 
nicht aus Kohle, Wasserkraft oder Oel gewonnen. 

Die Waermemenge, die in einem Atomkraftwerk erzeugt wird, um in 
Elektrizitaetsenergie umgewandelt zu werden, entsteht dadurch, dass bestimmte 
Atomkerne, z. B. die des Uran (U 235), mitteös “Neutronen” gespalten werden. 
Die dabei ’ explosionsartig auseinanderfliegenden Atombruchstücke werden in 
ihrem Flug durch Anstossen an die sie umgebenden Atome oder Moleküle abge¬ 
bremst, und die kinetische (-Bewegungs) Energie wird hierbei in thermische 
Energie iimgesetzt .Die bei einer einzigen Spaltung entstehende Waerme ist 
zwar sehr gering (ca. 1/3000 Erg); infolge der astronomisch grossen Anzahl 
der im Reaktor vorhandenen spaltbaren Urankerne findien jedoch kontinuierlich 
sovielo Spaltungen statt, dass ein Atomkraftwerk mehrere Mifllionen Watt Leis¬ 
tung «erzeugen kann. Die durch die Kernspaltungen freiwerdende Waermeenergie 
wird mittels einer automatischen Regeleinrichtung staendig auf einem konstan¬ 
ten Wert gehalten und Umwandung in Dampf für den Turbinenantrieb nutzbar 
gemacht. Beim Siedewasser^Reaktor z. B., wo zur Abführung der AVaerme 
aus dem Reaktor gewoehnliches Wasser verwendet wird, welches durch die 
Waermeentwicklung unter Druck siedet, kann der entweichende Dampf zum 
Antrieb einer Dampfturbine herangezogen werden, waehrend bei dem gas¬ 
gekühlten Reaktor durch die Kernreaktionen erzeugte Waerme mittels eines 
’Gases aus dem Reaktorkern abgeführt wird. Im letzteren Fall wird jn e,»em 
Waermeaustauscher Dampf erzeugt, der wieder zum Dampfturbinenbetrieb dient. 
Es ist aber auch moeglich, das heisse Gas für den direkten Antrieb einer Gas¬ 
turbine zu verwerten. 

Die Turbine, ob mit Dampf oder Gas betrieben, treibt einen Generator zur 
Erzeugung des elektrischen Stromes genau wie die bei konventionellen Kraft¬ 
werken der Fall ist. 


MONDFLUG MIT KUNSTSTOFF - RAKETE 


Die Vorbereitungen für d^n ersten 
Flug ins Welltall sind in vollem Gange. 
Die USA oder die USSR werden 
-bereits in den naechsten Jahren die 
«rste bemannte Rakete zum Mond 
starten, die auf ihrem Rückflug wieder 
die Erde erreichen soll. Soweit es in 
menschlichem Ermessen liegt, soll der 
erste Weltraumwanderer, der dieses 
Wagnis unternimmt, heil und un¬ 
versehrt die Erde Wiedersehen. Di(*s 
wird nicht allein von der Rugbahn 
der Mondrakete abhaengen, sondern 
in weit hoeherem Masse von deren 
Material, Die Wissenschaftler haben 
naemlich errechnet, dass eine in die 
irdische Atmosphaere eintauchende 
und mit einer Geschwindigkeit von 
40 000 km in der Stunde dahinrasende 
Rakete, die in der ersten Minute 
bereits 480 km Stundengeschwin¬ 
digkeit erreicht, durch die Lufthülle 
•der Erde abgebremst wird. Durch die 


Reibungshitze wird eine Temperatur 
von fast 5 000 Grad erreicht. Nor¬ 
malerweise haelt diese Temperatur 
kein Werkstoff aus, und so sind 
Kunststoff-Experten auf einen genial-en 
Ausweg verfallen. Wie sie erklaerten, 
soll man die Oberflaeche der Mondra¬ 
kete aus einem haltbaren Kunstharz, 
das durch Mineralfasern versteift wird, 
herstellen. Die entwickelte Hitze wird 
dem eigentlichen Mondraketen-Koerper 
praktisch nicht weitergeleitet, da die 
Kunststoff-Oberflaeche sozusagen 
langsam wegbrennt und das Innere 
des Flugkoerpers vor Schaden ge¬ 
schützt wird. Die Kunststoffhülle 
koennte dieser moerderischen Reibung¬ 
shitze standhalten, da der Weg des 
Flugkoerpers dureh die Atmosphaere 
nur wenige Minuten dauert. Die Erd- 
oberflaeche wuerde erreicht und eine 
Gefährdung des in der Rakete befindli- 
' dien Menschen ausgeschaltet werden. 


NAEHMASCHINE MIT ‘ZAUBER-AUTOMATIK’’ 

Tausenderlei Veriatioinen durch “Radios-Skala 

Unter den vielen Naehmaschinen nimmt die Konstruktion der Gritzner- 
Kayser Zauber-Automatic eine Sonderstellung ein, da diese in Verbindung mit 
der “Radios-Skala nicht nur vollkommen automatisch und ohne weitere 
Handgriffe den auf diese Art eingestellten Zierstich naeht. man kann auch den 
Skalenzeiger vor- oder rückwaerts bewegen, wahlweise Vor- und Rückwaerts- 
stiche entstehen lassen, Stichlaenge und Stichbreite aendern und durch das 
^Wunschkonzert” von 19 Grundzierstichen tausenderlei interessante Variatio- 
.nen und Motive hervorzaubern. Die “Zauber-Automatic” mit der “Radios- 
Skala wird dabei genau so einfach bedient, wie ein Rundfunkgeraet, auf dem 
man seinen Lieblingssender herbeiholen will: — man dreht an einem Knopf, 
bis der Zeiger auf der “Radio”-Skala den gewünschten Zierstich zeigt*. Diesen 
naeht nun die “Zauber-Automatic” ohne weiteres Zutun. 

Mit der Maschine kann man aber nicht nur mit einer Nadel, sondern 
auch mit zwei oder drei Nadeln naehen, also auch mit zwei oder drei ver¬ 
schiedenfarbigen Garnen gleichzeitig arbeiten. Man kann mit ihr natürlich nicht 
nur alte •erdenklichen Zierstiche und Zierstich-Kombinationen ein 
ünd mehrfarbig “zaubern”, auch alle tagtaeglich im Haushalt anfallenden 
Nacharbeiten sind schnell, sauber und genau ausführbar, wie vor- und 
rückwaertsnaehen, sticken, stopfen, flicken, saeumen, Knopfloecher machen, 
Knoepfe ann.aehen, Trikot mit der unzerreissbaren, dehnbaren Bogennaht oder 
Biesen (mit zwei Nadeln) naehen und dergleichen mehr. 

Die für die Herstellung der manigfaltigsten Zierstiche und Kombinationen 
erforderlichen 19 Zierstichschablonen sind so in der MasjjJjine eingebaut, dass 
jeder Fachhaendler sie binnen weniger Minuten durch ein neues Schablonen- 
paket auswechseln kann, wenn in ein pa.ar Jahren die Mode andere Zierstiche 
diktieren oder man sich an den bestehenden Moeglichkeiten übergesehen 
haben sollte. Bei dem Arbeiten mit der Gritzner-Zauber-Automatic verbindet 
sich als eigener Geschmack mit der Ziertichskala und der einzigartigen 
Drehknopfskala zu einem Chic mit eigener persoenlicher Note, wobei man nicht 
viel lermen muss und auch nichts falsch machen kann. 


N D WISSEN 

KEINE ANGST VOR OPERATIONEN 


Dem heutigen Chirurgen stehen 
moderne Hilfsmittel zur Verfügung, 
um den Menschen von seinem Leiden 
zu befreien und ihm zu helfen. Ope¬ 
rationen, vor denen man vor nicht 
allzu langer Zeit noch zurückschreckte, 
und die als unmoeglich bezeichnet 
wurden, gehoeren heute zur alltaegli- 
chen Arbeit der Aerzte. Es ist daher 
interessant zu wissen, mit w'»elchen 
Hilfsmitteln der Operateur arbeitet, 
um zu erkennen, dass man sich beim 
heutigen Stand der Technik unbesorgt 
einer notwendig werdenden Operation 
unterziehen kann. 

Eine wessentliche Voraussetzung 
für die Arbeit im Operationssaal ist 
die einwandfreie Beleuchtung. Die 
Entwicklung der Beleuchtung vom 
Kienspahn zu den modernsten 
Operationsleuchten umfasst einen Zei¬ 
traum von mehreren tausend Jahren. 
Aber erst in der Nachkriegszeit wur¬ 
den die Operationsleuchten zu einer 
Perfektion entwickelt, von der sich 
die wenigsten ein Bild machen koen- 
nen. Die modernen Operationsleuchten 
werfen ein gebündeltes Licht, das fast 
schattenfrei ist, auf die Operations¬ 
stelle. Je nach Bedarf kann die Hellig¬ 
keit so eingestellt werden, dass sie die 
Luxzahl der Natursonne übertrifft. 
Waehrend man bei Operationsleuchten 
aelterer Systeme unter der ausseror¬ 
dentlich starken Hitzeeinwirkung zu 
leiden hatte, sind die modernen Ope¬ 
rationsfeuchten mit Spezialfilterschei¬ 
ben versehen, die jegliche Hitzeent¬ 
wicklung unterdrücken. 

Es gibt Operationsleuchten, die 
durch Elektromotore ausserhalb des 


Operationsraumes und des sterilen 
Bereichs ferngesteuert werden, w(> 
durch eine Gefaehrdung der Asepsis 
ausgeschlossen ist Darüber hinaus hat 
man die Möglichkeit, in die Leuchten 
eine Kamera einzubauen, so dass von 
den einzelnen Operationsphasen Bilder 
gemacht werden koennen. Eine der 
neuesten Errungenschaften ist eine in 
die Operationsleuchte eingebaute 
Filmkamera für Schwarz-Weiss- und 
Farbaufnahmen. Die hiermit “geschos¬ 
senen” Filme spielen gerade auf 
aerztlichen Kongressen sowie an 
Universitaeten eine ausserordentlich 
grosse Rolle. 

Eine Umwaelzung auf dem Gebiete 
des klinischen Praktikums bedeuten 
die Fortschritte, Fernsehkameras in die 
Leuchte einzubauen, so dass die Bilder 
auch in vom Operationssaal abseits 
liegenden Saelon übertragen werden 
und Aerzte und Studenten den Ablauf 
und jede Phase der Operation aus¬ 
serhalb des Op.^-Raumes auf der Pro¬ 
jektions-Leinwand oder an Direktsicht- 
Empfaengern genau beobachten koen¬ 
nen. Wahrend der Operation kann 
der Chirurg über eine Gegensprech- 
Anlage Erlaeuterungen geben und das 
übertragene Bild zur besseren Ver- 
staendlichkeit durch Worte untermalen. 
Die hierdurch gewonnenen Erfahrun¬ 
gen koennen schon bei der naechsten 
Operation in die Praxis umgesetzt 
werden. Wissenschaft und Technik 
arbeiten also zusammen, um unser 
Leben zu schützen und das Ergebnis 
ist heute so, dass man sich vor einer 
Operation nicht zu fürchten braucht. 


DIE SONNE WIRD HEISSER 


Ozcatie kommian zum Kochen 

Die Voraussage, dass in ferner Zukunft die Winter waermer werden 
und dass der Tag kommen wird, dass die Wassermassen des Ozeans den 
Siedepunkt erreichen — glücklicherweise erst in 5 Milliarden Jahren — gründet 
Fred Hoyle, Universitaetslektor in in Mathematik in Cambridge/England, auf 
einer Reihe von Berechnungen. Mr. Hoyle und seine Kollegen verfolgten mit 
Hilfe einer elektronischen Rechenanlage^ die in den Büros der Atomenergie- 
Behoerde Grossbritanniens steht, die Entwicklung der Sonne vor etwa 5 
Milliarden Jahren, als sie sich aus einer GaswoÖke bildete, bis heute und 
arbeiteten dann weiter an der Erforschung ihrer Entwicklung bis in eine ebenso 
entfernte Zukunft. 

Um diese Berechnungen anzustellen, benoetigten die Forscher mit der 
elektronischen Rechenanlage 4 bis 5 Stunden. Haette ein Mensch die gleichen 
Berechnungen manuell durchgeführt, dann haette er dazu etwa 30 000 Jahre 
gebraucht. Diese Berechnungen waeren also ohne diese Maschine offensichtlich 
niemals durchgeführt worden. 

Da das interessanteste Ergebnis dieser Untersuchung die Tatsache ist 
dass die Sonnenhelle steiig zugenommen hat und aucli in Zukunft weiter 
zunehmen wird, wirft sie ein neues Licht auf die Behauptung, dass unsere Erde 
sich gerade in der richtigen Entfernung von der Sonne befindet, damit auf ihr 
Leben existieren kann. Die “richtige” Entfernung von der Sonne und der Erde 
haengt also nur von der Zeit ab. 


TECHNISCHES 

Ein neu konstruiert» 2 r schreibender 
Rechenautc^at für die automatische 
Multiplikation und Division sowie für 
einfache Addition und 'Subtraktion 
besitzt eine Kapazitaet von 15 Stellen 
und eine ausserordentliche Rechenge- 
schwindigkeit, die z. B. bei der Mul¬ 
tiplikation rund 800 Umdrehungen ' pro 
Minute erreicht. Dieser Automat ist 
auch mit einem Speicherwerk ausge- 
i istet. 

Ein neues Büro-Kepier-Geraet stHlt 
in der Minute drei Kopien her. Bei 
einfacher Bedienung werden alle Far¬ 
ben und jede Schrift (Druck, Farb¬ 
stift, Bleistift, Kugelschreiber, Tinte, 
Schreibmaschine und Stempel) gesto¬ 
chen scharf wiedergegeben. 

Bei neuen Elektronen- 

Mikroskop für millionenfache Vergroes- 
serung ist das Aufloesungsvermoegen 
besser als 10 Angstreem-Einheiten, so 
dass mit ihm Einzelheiten von einem 
Millionstel Millimeter Groesse zu erken¬ 
nen sind. Dieses Uehermikroskop 
erlaubt Aufnahmen von I 000 - 2(X)000 
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facher elektronen-optischer Vergros- 
serung, die auf fotografischem Wege 
bis 1.000 OOOfach gesteigert werden 

koennen. Das Mikroskop ermoeglicht. 
Molekularstrukturen für das menschlf- 
che Auge sichtbar zu machen und 
wird nicht nur in der Biologie und der 
medizinischen Wissenschaft, sondern 
auch in der Industrie ein weites An¬ 
wendungsgebiet finden. 

*** 

UNIVERSAL-AUTOMAT 
Auf der Koelner ANUGA (Allge¬ 
meine Nahriings- und Genussmittet- 
Ausstellung) an der mehr als 1800 
Aussteller aüs 46 Laendeni teilnahmen 
zeigte die deutsche Automaten-In-^ 
dustrie einen Vier Sorten-Universal- 
Automaten, der gleichzeitig Fla¬ 
schenbier. Milch in Packungen, Brüh¬ 
würstchen und Fruchtsaft abgibt; 
darüber hinaus zahlt er bei der 
Rückgabe der Flasche das Pfandgeld 
zurück. Dabei werden die Würstchen 
heiss, dass ,T^ier aber gekühlt geliefert. 


































r^-K ''"®*^** Wie andere Kinder sch- 

wlm" wurde Mi- 

nam Schülerin von professionellen 
Gaunern und Taschendieben. In einem 
Alter in oem andere Maedchen die 
schule absolviert zu haben pflenen 
hatte Minam schon ein Strafregister' 
das laenger war als ihr langes sch¬ 
warzes Haar. Sie war bald bei der 
israelischen Polizei als "Koenigin der 
Unterwelt’' und als “groesste Tasch¬ 
endiebin der Wellt” bekannt. 

Keines ihrer Opfer hatte jemals 
Verdacht geschoepft, dass di« ele¬ 
gant gekleidet«, hübsche junge Dame 
dm sich im vollbesetzten Omnibus an 
sie lehnte, sie nur um ihre Brieftaschen 
erleichtern wollte. Miriam “arbeitete” 
auch in Postaemtern, auf Bahnhoefen 
kurzum überall, wo das Gedraenge 
ihr dazu ungestoerte Betaetigungs - 
Moeglichkeiten bot. Sie verbrachte ei¬ 
nen grossen Teil ihrer Jugend 
in Besserungsanstalten für min- 
derjaehrige Delinquenten; aber alle 
Versuche, sie wieder auf den rechten 
Weg zu führen, schlugen fehl. Miriam 
hatte keine Berufsvorbildung und kei¬ 
nerlei Erziehung, aber sie wollte auch 
nicht als Verkaeuferin, Fabrikarbeite¬ 
rin oder Zimmermaedchen arbeiten. 
“Ich kann in einer Stunde mehr zu- 
sammenstehlen als ich in drei Mona¬ 
ten ehriicher Arbeit verdienen koennte”, 
erklaerte sie den Polizeibeamten. 

Im Maerz 1959 kam eine Gruppe 
britischer Soldaten von Zypern herü¬ 
ber, um in Tel Aviv und Israel ihren 
Urlaub zu verleben. Unter ihnen be¬ 
fand sich der schlanke, gutaussehende 
David Ellis, Sohn eines prominenten 
englischen Geschaeftsmagnaten und 
Erbe eines mehrfachen Mililionenver- 
moegens. Miriam hatte sich David als 
ihr naechstes Opfer ausersehen. — 
Doch dann begegneten sich ihre Blik- 
ke — und, wie beide sp.aeter einge¬ 
standen. “irgend etwas schien bum! 
zu machen, und mit einem Schlage 
war alles anders!” 

Anstatt Davids Taschen auszuraeu- 
men, laechelte Miriam ihn an. Er lud 
sie in einen Nachtklub ein. Sie blieben 
waehrend Davids Urlaub ununterbro^ 
Chen zusammen, und als die Stunde 
des Abschieds gekommen war, und 
er zu seiner Einheit in Zypern zurück¬ 
kehren musste, überfiel er Miriam 
ploetzlich mit der Frage, ob sie ihn 
heiraten wolle. Natürlich sagte sie ja, 
aber sie gestand ihm nicht, wer sie 
wirklich war. Als David nach Zypern 
zurückflog, waren er und Miriam offi- 
zieHl verlobt. Um ihn aber nun in 
Grossbritannien Wiedersehen zu koen- 
nen^ brauchte Miriam einen Ausreise¬ 
pass, und um diesen Pass wiederum zu 
bekommen, brauchte sie ein polizei¬ 
liches Führungszeugnis, in dem be¬ 
scheinigt sein muss, dass der Name 
des Antragstellers nicht irgendwo in 
den Polizeiakten zu finden ist. 

David musste noch einige Monate 
in Zypern bleiben, bevor er demobi¬ 
lisiert wurde und nach England zu¬ 


^ Jahrhunderts” 

I cL AVIV. — ‘Das ist rlJo I _• • 


beschrieben altgediente Offiziere Iler dsraelifchen Pnr so 

Jahre alten Miriam Sasson, der “Koeniein Hochzeit der 19 

2ljaehrigen David Ellis, einem britisfhen^ Million^ 
attraktive schwarzgelöckte Schoenheit ist Hi f Sasson, eine 

jüdischer Einwanderer, die in einem Shini In Hit marokanisch- 

Bie kam also buchstaeb ici nf.rdPr Aviv hausten, 

die Armut und die Srelne von Welt, und 

Hessen sie immer weiter vom Pfad ^ler T^trrSveTche^r''''''’"^*®" 


ruckkehren konnte. In der Zwischen¬ 
zeit mu^te Minam das Leben im glei¬ 
chen Stir fortsetzen, wie sie es bisher 
gewohnt war um ihre Angelmerigeil 
im Slum zu ernaehren. So stahl sie 
also weiter und fie| abermals der Po¬ 
lizei in die Haende. Zu ihrem Glück 
traf sie auf einen weiblichen Richter 
'''»rs. Ogen, die der phantastisch klin- 
genoen Geschichte von Miriams Liebe 
Glauben und Verstaendnis schenkte 
Uie Richierin fragte die anwesenden 
Pollize»beamton; ‘Was glauben Sie'? 
Ob die Heirat mit diesem Englaender 
Minam vielleicht auf den rechten Weg 
bringen koennte?” — ‘Wir sind da¬ 
von überzeugt”, meinte die Polizei. 
Minam wurde also nicht zu Gefaeng- 
j2;s verurteil^und die Polizei wurde 


ersucht, ihr ein Ausreisevisum nach 
Groissbritamen zu erteilen. ‘‘Aber ich 
gebe Ihnen den guten Rat, mein Kind 
jttzt endlich eine neue und saubere 
^ite in ihrem Lebensbuch aufzusch- 
lagen und Ihrem Verlobten und seiner 
Familie Ihre Vergangenheit ungesch¬ 
minkt einzugestehen”, empfahf die sa¬ 
lomonische Richterin der traenenvoiq- 
reumutigen “Koenigin der israelischen 
Unterwelt”. 

So flog Miriam nach London. 
Am gleichen Tage erfuhren die israe- 
lischen Zeitungen von der Affaere und 
berichteten alle Einzelheiten über Mi- 
weise Urteil 

der Mrs. Ogen. Miriam beichtete in 

dessen 


Ingeborg wechselte die Lehrer und 
die Schule hoechst ungern. Trotz allen 
pten Willens gelangte sie in kein be¬ 
friedigendes Verhältnis zur neuen 
Schule, weder zum Lehrplan noch zu 
den Lehrern, waehrend ihr die Vers- 
taendigung mit den Schurkameradin¬ 
nen in der neuen Stadt ungleich leich¬ 
ter fiel. 

Bis eines Tages... 

ja, da erloeste sie unvermutet em 
heiterer Vorfall, der im Grunde genom¬ 
men durchaus ernst und voetlig schuL 
gemaess war, von ihrer Scheu gegen¬ 
über /1er SchuQe. 

Dr. Laechler war schuld! Nicht nur, 
dass Dr. Laechler sie bisher auffaelli* 
ger, als schicklich sein mochte, gemu¬ 
stert hatte — sie sah südLaendisch und 
fremdartig aus, das wusste sie! — er 
fragte sie auch immer zuerst, weil dies 
bei Neuen in der Klasse wohl üblich 
sein mochte. An dem Tage, von dem 
hier erzaehllt wird, schien er es be¬ 
sonders auf die Neue abgesehen zu 
haben. 

Dr. Laechler unterrichtete in mehr 
eren Faechern. Unmittelbar nach der 
Stunde, in der Fragen der Ethik be¬ 
handelt worden waren, hatte er bei¬ 
spielsweise über Erdkunde zu unter¬ 
richten. 

Nach einer knappen Wiederholung 
der in der vorigen Unterrichtsstunde 
behandelten früheren Grenzlaender 
im Osten schien Oberstudierat Dr. 
Laechler ploetzlich das Thema zu wech¬ 
seln; denn zur Verwunderung der 
Klasse sagte er, offenbar zurückgreif¬ 


GEOGRAPHIE UND LIEBE 

Stunde be¬ 
handelten Dinge: ‘‘Wir wollen von der 
Liebe sprechen. Was wissen Sie dar- 
über, Ingeborg?” 

Ingeborg erroetete. . Unter dem 
zwingenden Blick des Lehrers erhob 
sie sich und hauchte, nach krampf¬ 
haftem Ueberlegen: ‘‘Liebe.. Liebe ist 
Vertrauen und Zuneigung, ist...” 

Der Lehrer winkte ab. Restlos 
falsche Antwort! Ingeborg setzte sich 
wie geschlagen, sie war dem Weinen 
nahe. Mit dieser Art Unterricht hatte 
sie sich nie befreunden koennen. “Wel¬ 
ches ist der hoechste Berg Norddeut-, 
schlands?” fragte beispielsweise der 
Oberstudienrat. Der 972 Meter hohe 
Wurmberg bei Braunlage, wünschte 
er dann als praezise Antwort. 

Erika Streber, Ingeborgs Sitznach¬ 
barin, erklaerte wortflink als naechste, 
die sich über die Liebe aeussern sollte: 
“Liebe ist ein Gefühl, und zwar ein 
edles, der Gegensatz von Hass”. 

Dr. Laechler schien auch mit die¬ 
ser Antwort unzufrieden zu sein, denn 
wiederum winkte er ab. 


Familie, dass sie eine Berufsver 
brecherin sei und die Koenigin der Die¬ 
be von Tel Aviv. Davids Familie ver¬ 
lor keineswegs ihre Haltung. Mit un¬ 
erschütterlicher Noblesse nahm sie zur 
Kenntnis, dass ihr einziger Sohn. Erbe 
eines grossen Vermoegens, keine Dame 
der grossen Gesellschaft, sondern eine 
Taschendiebin aus Israel heiraten wür¬ 
de und schloss Miriam in die Arme. 
“Wi/ sind sicher, dass David und Mi¬ 
riam das glücklichste Paar in der Welt 
sein werden, wir wünschen ihnen alles 
Gute. Miriam braucht sich um ihre 
Vergangenheit nicht mehr zu sorgen, 
es ist alles vergeben und vergessen”. 

Miriam lebt nun mit Davids Fami¬ 
lie in London. Im September fand die 
Hochzeit statt. — In Tel Aviv aber 
fiel den Polizeibeamten ein Stein vom 
Herzen: “Miriams Hochzeit ist das 
Beste, was uns passieren konnte. Seit¬ 
dem sie nach England gegangen ist, 
laufen bei uns viel weniger Anzeigen 
über gestohlene Brieftaschen ein”. Die 
alten Gauner der Unterwelt von Tel 
Aviv sind dagegen der Meinung, dass 
ihr Gewerbe lange nicht mehr so' amü¬ 
sant ist, seidem die schoene Miriam 
ihren Beruf aufgegeben hat. 

Leo Heiman. 


Nun kam Hannelore Schrober, di*e^ 
Favoritin der Klasse, zu Wort: “Mit 
Liebe bezeichnet man die hoechst- 
moegliche Wertung von Menschen 
(;der Dingen, verbunden mit dem 
Wunsch, das, was man so hoch wertet, 
auch für sich selbst früher oder spae- 
ter zu besitzen...” 

Der Oberstudienrat wurde bei die¬ 
sen gewandten, angelernt klingenden 
Ausführungen seiner besten Schülerin 
dunkelrot im Gesicht. Er richtete sich 
drohend auf und rief mit seiner 
clroehnenden B.assstimme : 

“Die Liebe ist ein rechter Neben 
fluss der unteren Weichsel, durch- 
fliesst verschiedene ostpreussische Se¬ 
en, kommt bei Marienwerder in die 
Weichselniederung und mündet, als 
alte Nogat, in die Nogat. Nicht zu 
verwechseln, meine Damen, mit der 
Liebe — nein, nicht der Liebe, an die 
Sie hier im Erdkiindeunterricht zu 
meinem Erstaunen denken — nein, 
der anderen Liebe in Ostpreussen, die 
noerdlich Rastenburg in die Guber 
mündet!” 

Karl Lütge. 
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